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Tafel 21. 

Das von Moos’sche Haus. 

MIR ift anzunehmen, dafs dies 
x 4 Gebäude erft nach 1599 er- 

# richtet wurde, denn auf der 
» „Vogelperipective der Stadt 

Luzern von Marti Martin‘, die 
in diefem Jahre erfchien, ift es 

| noch nicht zu fehen. Früher 
! gehörte es dem Edeln Meyer 

ee \=’ von Schauenfee. 
N Das Parterre' ift ganz 

neu, nur die drei oberen Stockwerke exiftiren im 
urfprünglichen Zuftande. Gegen die Strafse hat das 
Haus 3 Fenfter Facade, eben foviel auf den Seiten. 
Im erften Stock tritt in der Mitte ein Balcon vor, 
getragen von hübfch gefchnitzten Holzconfolen. Die 
Fentter find durchweg von toscanifchen Pilaftern ein- 
gefafst, die in der Höhe der Bank auf flach gefchwun- 
genen Confolen ftehen. Die Trennung der Stock- 
werke gefchieht durch ftark vorfpringende Dächer. 
Einzelne Hölzer der Riegelwände find gefchwungen 
und laufen an beiden Enden in Voluten aus. Ein 
weit vorfpringendes Dach bekrönt das Ganze; daflelbe 
ift unter der Manfarde durchfchnitten zum beque- 
meren Transport des Holzes. Die Verhältniffe des 
Ganzen find fehr fchlank und leicht. 

Tafel 22 und 38, 

Gitter in der Hofkirche. 

„Dafs grofs Chorgätter, fo anno 1641 M(eifter) 
Johann Reifell, Burger vnd Stattfchlofler zu Con- 
ftantz verdungen, ware 1644 Im brachmonat vfige- 
ftellt vnd jngerichtet.‘“ Der „Ris‘“ wurde nach ge- 
ftellter Bürgfchaft der „haubtmannfchaft, Burger- 
meifter vnd Raht der Statt Coftantz‘“ für befagten 
Meifter am 17. Auguft 1641 gutgeheifsen. Die Arbeit 
dauerte alfo zwei und ein halbes Jahr. Der gleiche 
Johann Reifell hat auch in Conitanz ähnliche Gitter 
für Capellenverfchlüffe gearbeitet. 

Das Gitter fchliefst den Chor gegen das Schiff 
in einer Breite von 8,54 Meter und ftellt eine innere 
Perfpettive dar, die in der Mitte einen tonnenüber- 
wölbten Raum mit Cafletten zeigt. Die beiden Seiten- 
flügel enthalten die wirklichen Eingänge. Das Ganze 
ift aus Stabeifen gefchmiedet. 
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Tafel 24, 

Silberner Humpen. 

Diefes Stück gehörte einem Melchior Stricker 
von Uri, der dort 1594 Seckelmeifter war. Inwendig 
im Deckel ftehen grofs die Initialen M. S., dazu fein 
Wappen. Der Goldfchmied fcheint ebenfalls ein 
Urner gewefen zu fein, wie aus feinem Monogramm 
hervorgeht. 

Die Form des Ganzen ift diejenige unferer mo- 
dernen Biergläfer, nur mit dem Unterfchiede, dafs 
fowohl Fufs als Deckel architectonifch ausgebildet 
find. Der ftark gewölbte Deckel enthält an den 
Rundfeiten Masken und Fruchtfchnüre. Die Fläche 
oben ift durch ein kleines Figürchen, die Madonna 
mit dem todten Chriftus (Pietä), die in Beziehung zu 
den übrigen Darftellungen fteht, gefchmückt. Die 
grofse Rundfläche des Humpens enthält an der 
oberen Hälfte drei, an der unteren fieben Medaillons, 
die in Relief die fieben Werke der Barmherzigkeit 
zeigen. Die Zwifchenräume der Felder find durch 
Fruchtgehänge ausgefüllt. Unfere Darttellung giebt 
die drei Handlungen des Speifens 

BESWGT. MZV. IR HABT MICH 
des Tränkens: 

GEDRENKT. M. 52. IR HABT MICH 
und des Begrabens: 

BEGRABEN IR HABT MICH. 
Mit einem kräftig ausladenden Fufs fchliefst das 

Ganze ab. Henkel fowohl als Deckelheber find 
graziös ausgebildet. 

Tafel 25. 26. 

Das Beck-Leu’sche Haus in Sursee mit Detail. 

Im Jahre 1632 erbaut, wie die Zahl am mittleren 
Fenfter des erften Stockes zeigt, gehörte dies Haus 
damals dem „Schnyder von Surfee“. Ein einge- 
laffenes Wappen im Saale des oberften Stockes ent- 
hält den Schild obengenannter Familie. Wer der 
Erbauer gewefen, ift unbeftimmt. Zu ungefähr der 
gleichen Zeit war im nämlichen Städtchen die Fa- 
milie der „Teuffel‘* mit der Ausfchmückung des 
Rathhaufes befchäftigt, diefelbe, welche auch ein 
Paar Jahre fpäter die Chorftühle in der Barfüfser- 
kirche zu Luzern arbeitete. Die Vermuthung liegt 
demnach nahe, dafs der Architekt diefer Familie 
angehört habe.



. Das Haus ift vierftöckig, das Parterre bis auf , vermitteln fo den Uebergang ohne fcharfe Kante. 
ein fehr hübfches Thürchen ganz ungegliedert. Auf 
jeden Stock kommen mit Ausnahme des oberften, 
der nur eine enthält, drei Fenftergruppen; in die 
Mitte ein dreifaches, auf je einer Seite ein Doppel- 

“ fenfter. Die mittleren Feniter find mit Auszeichnung 
behandelt. Die ganze Form erinnert an das gothifch 
gruppirte viereckige Fenfter. Die Mittelparthie ift 
höher, als die feitlichen, — die Umarbeitung in Re- 
naiffanceformen ganz vortrefflich. Blatt 26 giebt ein 
folches Fenfler vom erften Stock im Detail. Kräftige 
Gefimfe bezeichnen den Abfchlufs der Etagen. Je 
unter den Fenftergewänden find dann fehr hübfche 
Confolen, die bald weibliche, bald kriegerifch behelmte 
Köpfe zeigen. Die Theilungspfoften der Fenfter find 
mit Fruchtfchnüren und Engelsköpfchen gefüllt. 
Weit vorfpringend legt fich dann ein hölzernes 
Dachgefims, das auf hölzernen Pfoften ruht, darüber. 
Die ganze Facade ift von überaus zierlichen Ver- 
hältniffen und fchlank im Aufbau. Dabei ift die 
Ausnutzung des Raumes für Licht ganz ausgezeich- 
net; gleichwohl fitzen die Fenfter nicht zu nah auf 
einander. Wie in allen ähnlichen Häufern aus diefer 
Zeit, fo ift auch in diefem der meifte Luxus der 
Decoration auf einen inneren Saal verwendet. Der 
äufseren Fenftergliederung folgend, hat diefer drei | 
grofse Fenfterniichen, die unter fich durch flache 
Bogen, — auf ionifchen Säulen auffitzend —, ver- 
bunden find. Dann kommt ein Fries mit Akanthus- | 
laubwerk, der fich ringsum an den Wänden hin- 
zieht, darüber ein fein profilirtes Holzgefimfe, das 
dann den Uebergang zu einer Caflettendecke: bildet. 

Tafel 27, 28. 29, 

Der Ofen im Winkelriedshause zu Stanz. 

Ende des fechszehnten Jahrhunderts berief die 
Luzerner Regierung Winterthurer Hafner, um Oefen 
für das Rathhaus machen zu lafflen. Unter diefen 
mag fich nun wohl auch der Verfertiger des vor- 
liegenden Stückes befunden haben; er nennt fich | 
felbft „Alban Erhart von Winterthur. 1509“. — Von | 
der gleichen Hafnerfamilie find noch eine Anzahl 
Oefen erhalten, die jedoch aus fpäterer Zeit ftammen. 
Unfer Objedt ift wohl der ältefte ganz bemalte 
Ofen der Schweiz. Er ift mit Ausnahme der Stirn- 
ziegel und der ehernen Füfse ohne irgend welche 
plaftifche Zuthat rein architeetonifch behandelt. Auch 
der Inhalt der Malereien fteht unter den Schweizer 
Oefen einzig da. Man findet fonft wohl Copien von 
gleichzeitigen Holzfchnitten oder Kupferftichen, z.B. 
nach Murer’s Emblemata zu diefem Zwecke ver- 
wendet, — hier find es Copien nach Dürer’s grofser 
Paffion. Die Zeichnung ift überall vortrefflich,, die 
Farben, orange, carmin, blau, grün und braun find 
gut vertheilt, das fpäter fo vorherrfchende Blau, wie 
z. B. am Seidenhofofen zu Zürich, tritt noch gegen 
die wärmeren Farben zurück. Die Form des Ofens 
ift die allgemein übliche: zwei Etagen, deren obere 
frei von der Wand abfteht. Die Wand ift ebenfalls 
mit bemalten Thonplatten bedeckt. — Der Grundrifs 
ift ein Sechseck, die Eckpilafter ftehen fenkrecht auf 
der Halbirungslinie des Winkels zweier Flächen und 

Der Auffatz tritt etwas zurück, die Felder behalten 
jedoch die gleiche Gröfse wie unten. — Die Gefimfe 
find grofs, ohne fcharfe Ecken. Oben ein kräftiges 
Kranzgefims mit Attika. (Vgl. Taf. 29 unten) Das 
Ganze fteht auf ehernen Ungethümen, die die Form 
von Löwen haben. — Auch hier fehlt der Sitz nicht. 
Zwifchen dem Ofen und der Wand hat er wie überall 
feinen Platz gefunden. Hinten in der Rundung fteht 
ein Memento mori. Die Bogenfelder der Wand ent- 
halten zwei Heilige, St. Michael und St. Georg. — 
Leider fehlen am Ofen einzelne Kacheln und find 
durch fpätere erfetzt. Rings um die ernften Dar- 
ftellungen der Paffion bewegt fich nun aber auf den 
Pilaftern fröhliche Renaiflfancelaune. Satyrn, Pa- 
nisken in antiker Weife und Putten beleben diefe 
Flächen, bei denen faft überall als Ornamente die 
gerollten Lederftücke auftreten. (Siehe Tafel 28.) Ein- 
zelne davon find faft ganz vegetabilifch behandelt 
und trefflich ftylifirt. — 

Glücklicherweife fehlen auf diefem Ofen noch 
jene langweiligen Moralpredigten, welche die fämmt- 
lichen fpäteren bemalten Oefen zeigen. Allerdings ift 
man hier im katholifchen Lande, währenddem die 
fprechenden Oefen alle draufsen im reformirten Lande 
ftehen. — Das Ganze kann ein Prachtftück, nament- 
lich in Beziehung auf Farben genannt werden. Leider 
ift es in fehr fchlechtem Zuftande. — Das Zimmer ift 
mit einer einfachen Holzdecke gefchmückt, die Thüren 
mit ionifchen Pilaftern, und ein befcheidenes Büffet 
mit Walfferbecken fehlt auch hier nicht. Das Ganze 
wirkt in den Contraften äufserft malerifch. Neben 
diefem Zimmer ift der Saal — zur Capelle des 
h. Borromaeus eingerichtet. Er hat vom gleichen 
Hafner einen fehr hübfchen Plattenboden (Taf.. 29), 
in deffen Mitte ein hübfch componirtes Wappen der 
Familie der .Erbauer, Keyfer, fich befindet. Die 
Farben der Ornamente find ein tief dunkles Blau 
auf gelbem Grund. 

Tafel 30, 

Schmiedeeisernes Kreuz auf dem Kirchhofe 

zu Altdorf. 

Die verwifchte Jahrzahl läfst noch ein ı6.. er- 
kennen. — Die Rofetten find alle vergoldet. In den 
Bergen tritt das Kreuz ganz allgemein auf, und zwar 
erade das fchmiedeeiferne. Es wurde darin ein 

folcher Luxus getrieben, dafs z. B. die Regierung 
des Canton Schwyz fich veranlaflt fah, beftimmte 
Verordnungen betreffs diefer Kreuze zu erlaflen, und 
eine allgemeine Einfachheit in den Formen einzu- 
führen. 

Fig. 2. Beschlag zu einer Dolchscheide. 

Derfelbe ift aus dem 17. Jahrhundert, reizend in 
der Compofition, und könnte füglich auch als Agraffe 
getragen werden. 

Fig. 1. 

Fig. 3. Eherner Wasserspeier. 

Derfelbe findet fich an verfchiedenen Brunnen 
der Renaiflancezeit in Luzern und erinnert an die 
gothifchen Waflerfpeier. — 
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